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fünfzehnten Jahrhundert ficng Dok-
tor Martin Luther zu Wittenberg seine

Reformation an, bey Gelegenheit der Ab-
laßkrämcrey des Dominikaner L tzels. Denn
daß man den Ablaß und die Nachlaffung der
Sünden ums Geld verkaufte, dies gieng
ihm ganz billig nicht in Kops, und wir ge¬
lehrte und bescheidene Katholiken geben ihm
in diesem Stücke recht, und müssen ihm recht
geben, weil es ein Glaubenssatz ist: daß man
geistliche Güter nicht ums Geld er- oder
verkaufen darf. Er schlug seine Lehrsätze
erdest;) öffentlich zu Wittenberg an, und
vertheidigte dieselben. Die zügellosen Sitten
der Geistlichkeit, und die häufig eingeschlich-
nen Mißbrauche waren nebstbey ein ergiebi¬
ger Stoff dazu. Da wo er recht hatte,
hätte man ihm recht geben und lassen sollen,
so würde es niemal zu einer Spaltung ge-
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kommen seyn ; er würde nicht heilige, uns
von den Aposteln und den ersten Kirchenva¬
tern her bestätigte Lehrsätze angegriffen, und
sich dem Aussprnch und Entscheidung der Kir¬
che unterworfen haben. Es wäre gewiß nicht !
so weit mit ihm gekommen, daß er aus ck j
nem Verbesseret zum Verführer oder Jrcleh-
rcr geworden wäre.

Dem sey nun aber, wie ihm wolle; ich
vertheidige nur den Satz: daß Man jedem
vernünftigen Mann die Freyheit laßen soll
und müß, seine Meinungen bescheiden zu ent¬
decken, nnd zu vertheidigen; daß man Wahr¬
heiten nicht unterdrücken, nnd die guten
Meinungen und Absichten rechtschaffener Pa¬
trioten nicht mißkcnncn soll. Mag man cs
immer darauf ankommen laßen, daß jeder
das, was er redet und schreibet vertheidigt;
daß diejenigen, welche sich angegriffen glau¬
ben , sich rechtfertigen: und dann fälle man
das Urtheil, wer recht habe, nnd^nnttrstütze
das Recht mit allen Kräften. Derjenige,
der sich gründlich widerleget, findet , wird
so viel Vernunft besitzen?' daß er der Währ»
heit und den festen Gründen seines Gegners
selbst beypflichtet, und zrrÄ Nutzen, der Re¬

ligion,
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Won, des Staats und der Menschheit die¬
selbe mitverbrcitet. So lange man aber seine
Meynung nicht frey sagen darf, so lange es
nicht.erlaubt ist, das, was map gesagt hat,
mit Beyspielen zu beweisen, so lang derglei¬
chen Beyspiele als Bewei stimm er der Wahr¬
heit unterdrückt werden, so lang wird nicht
Licht genug verbreitet, und dir Augen werden
nichr geöffnet werden.

Die häufigen Klagen aber Irrthümer,
Aberglauben und Mißbrauche, die durch die
Erfahrung bestätiget werden; über die dem
Evangelium Jesu Christi zuwider laufende
Herrschaft, Pracht, Reichthümer und Müs-

; siggiW-Psr Geistlichen, sind hinlängliche Be¬
weise^. daß eine Reformation, in Deutsch¬
land *) nöthig sey. Ich bin aber weit da¬
von entfernt, mich zu einem Reformator
auszuwerfen, ich will nur nach meiner Ein-

- aZ bildung

Ich schreibe als ein deutscher Patriot nur
vött'Keutschland, von Italien, Frankreich,
.Spanien, Portugal rc. bekümmert sich mein
Patriotismus nicht. Unter dem Worte
Deutschland verstehe ich aber auch alle die¬
jenigen Lander, welche deutscher Herrschaft
unterworfen sind, wie Böhmen, Ungarn w.
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bildung, Wissenschaft und Erfahrung nach

etlichen vorausgeschickten Tatzen einige Rejoi-

mationsgedankcn entwerfen, und zur Beur¬

theilung vorlegen. Was man davon gm fin¬

det, mag man befolgen , und was irrig ifi, ^

verwerfen.
.1.

Findet sich eine Gattung Menschen belei¬

diget, und glaubet, daß^ ich ihnen zu »ch

. getreten, oder zu viel gesagt habe, so bin ich

bereit, ihnen zu antworten ; bin ich eines ober !

mehrerer Fehler überwiesen, so bin ich bercil, !

nicht allein nachzugeben, sondern mich scibß !

zu der Parthey zu schlagen, wo die Mir-

heit triumphiret. Nur unterdrücken werbe ich

mich nicht laßen; es müssen beedg Theile ge¬

höret, und keiner ungehvrt vcrurtheilct M. j

den. !

Wird man mich aber nicht widerlege», ^

kann man mich nicht widerlegen, und ich IM

folglich recht geschrieben so läßt sich heb ^

sen, daß endlich die Wahrheit trilimpfiße», -

und Saß man Irrthum^ Aberglauben, M !

Mif- !

*) (^ui rscsr eonssnrirs vicksmr.
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Mißbrauche in ihren letzten Verschanzungen
angreifen werde , um sie von unserer Erde zu
vertilgen, und die Fahnen der ächten Lehre
und geistlichen -Zucht aller Orten zu pflanzen.

«-

wie die Macht der gesummten Kirche
und ihres Oberhauptes, des römischen

Pabstcs, in Religio,,«sacken die höchste ist,
so ist die Macht des römischen Kaisers in
rvclrll'cken ovct- zeiclrckcn Dingen die höchste.

Weil niemals kann bewiesen werden, daß
der Welrerlöscr seinen Aposteln und.ihren
Nachfolgern eine andere Gewalt gegeben, als
in Gläubenssacken zu binden oder zu lösen;
so ist keine geistliche Person, vom. römischen
P>,bst an, bis zu dem mindesten Ordensbru¬
der berechtiget, sich ohne Befehl oder Er¬
laubniß der weltlichen Obrigkeit, einer welt¬
lichen Herrschaft anzumaßen, oder sich in die,
geringsten weltlichen Geschäfte einzumengen.

Haben nun vomPabst an bis ausdiemin¬
desten Geistlichen mehrere oder weniger von
der weltlichen Oberherrschaft weltliche Guter,

a 4 Lau-
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Länder und Freyheiten erhalten, erschlichen,
oder unter was immer für einem Deckmantel '
sich zugeeignet; so können nach Willkichr i
und Umstanden diese von der weltlichen Obrig- '
kej^rhnen wieder abgenommen werden, i -

Der Souverain hat folglich die Macht, ^ '
ohne daß der Pabst, die Kardinäle, inid
Bischöffe, noch weniger die Srdensgenerale^ l
mit Hng und Recht nur das Mindeste dawi¬
der einwenden können, der Geistlichkeit M -
Herrschaften, Lander unv Güter, die sie vor
längerer oder kürzerer Zeit wie immer bekam- i
mcn haben, abzunehmen; dagegen ihnen «i- !
nen gewissen hinlänglichen Gehalt auszuwer¬
fen, und sie zur allgemeinen Beförderung des
Seelenheils und der Erfüllung ihrer Mich- j
teil, mit Hindansetzung aller weltlichen Ge- !
schäfte und Sorgen, anzuweisen.

Die Kirche und ihr Oberhaupt dabey in, 'f,
Reliqionssachen die höchste Gewalt. Was ^
die Glaubenssätze betrrst, ch§tHr,,Souvcraiii
.wider die Aussprüche der Kircho über Wn-
bensartikcl mit Fug und ' nichts - zir D- :
gen; was atzcr die VeryrVstrigeo, der Kirche I

sind l
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sind, die in die politische Verfassung des Lan-
des und der llntcrtbaneN einen Einfluß ba¬
den, darein oder dawider' bat der Sonverain
zu reden, weil dergleichen Verordnungen nach
den verschiedenen' Landesverfassungen müssen
eingerichtet und abgeändert werden.

Dergleichen itzterwäbnte Kirchenverord-
tinngen müssen also jedesmal vor ibrer Be¬
kanntmachung dem Landesberrn vorgelegt,
und seine Gritbeissung, oder einige Weran-
deningcn derselben, je nachdem es die Landes¬
verfassung >erbeischct, abgemattet werbe,..
Denn die 'Kirche kann dergleichen'Verord¬
nungen nicht allgemein zu befolgen auflegen,
weil sie die politische Verfassung anderer Län¬
der ausser ibrcm Staate nicht kennet.

Die böchste Gewalt der Kirche, obne daß
der Landesberr etwas dagegen einwenden
kann, erstreckt sich'also nur auf diejenigen
Verordnungen und Entscheidungen, welche
die Glaubensartikel und Glaubenssätze betref¬
fen. Die böchste Gewalt deS Converains er-
strkcktt sich adessanßr'r der Macht über alles,
Üjas ieitlrch lMweltlich beißt, artch auf ditz

n 5 Kirchen-



Kirchenverordnungen, welche die politische

Verfassung des Landes und die Beschaffenheit

der Unterthanen angehen.

Der römische Kaiser» und die übrigen ka¬

tholischen Regenten sind die Beschützer der

Kirche und der Religion ^ und machen sich bey

ihM Wahl mit einem Eidschwure dazu ver¬

bindlich. Sie haben solakch einen Einfluß in

die Kuchen - und Religionsgeschäfte,. «„des

ist eine ihn?« von Gott, und selbst von der

Kirche auferlegte Pflicht, zu sorgen, daß die

^Religion/und Kirchenlicht aufrecht erhalte»

werdet Aer Pabst und die Bischöffe haben

aber »erwäg ihres von Gott ihnen auferlegten

.Amtes nur für die Seelen, und das Seelcii-

hM der Klanbigen zu sorgen , und die weit- !

liche Regierung rind Geschäfte gehen sie. gar ^
nichts an, ja sie siird ihnen sogar von, dem h

Weitcrläser verboten worden.

Die Kirche verlanget von dem Landesfür-

steirdaß uw Seelsorge eine hnUängliche 2l»>
,ühl ran. lrrder ^rester vorfanden sexe,
und Saß Venfelbcn ein akrst«»siger Lebens-
»nrerhalt gereichet rverve : und dieß ist jeder

katho-
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katholische Lanvesfurst zu leisten schuldig.
Me!,e als dieses kann aber die Kirche nicmal
verlangen, und mehr ist der Landesherr auch
nremat schuldig.

Die verschiedenen Ordensgcistlichen und
Mönche sind von dem Laudesherrn freywr'llig,
ohne daß es die Kirche befohlen hat, oder
befehlen konnte, ausgenommen morden, und
ihre Anzahl hieng allzeit von der Gnade der
Landeefnrsten ab. Ist es demnach, dem Re¬
genten nicht mehr gefällig, verschiedene Gat¬
tungen derselben , oder eine gewisse Anzahl
zu dulden , so steht es ihm frey , eine ihm be¬
liebige Aenderung zu treffen , ohne daß die
Kirche dawider seyn kann, denn was'sie nicht
befehlen kann, das kann sie nicht verbiethet!.

*

Meil alle Ordensgeistliche das Gelübd der
Armuth ablegen, vei mög welchem sie sich ver- ^
pflichten , ' nichts Eigenes zu habeng weil die
weltlichen MschDe sie in Men Bcrufsp-ich- -
test hinderst ^--ttnd weil sie sich, überhaupt um
weltliche Güter nicht bewerben und anneh¬

men.



men, sondern nur um das Ewige besorgen sol-
len; so sollen ihnen auf, ewige Zeiten alle
Herrschaften, Güter, Häuser, Höfe, Ger
richtbarkeit, und überhaupt alle weltliche»
oder zeitlichen Güter abgenommen werden.

Die zu sehr angewachsene Zahl der Klö¬
ster, und Ordcnsgeistüchcn soll nach Gutach¬
ten der Landesodrigkeit vermindert werden.
Ueberhaupt aber soff man untersuchen, wie
stark ihre Anzahl gewesen, da sie gestiftet,
oder ins Land ausgenommen worden.

Alle Klöster sollen ihr Vermögen und jähr¬
liches Einkommen den Landesherren getreulich
anzeigen; diese Anzeige soll genau, untersucht
werden. Sollte es sich befinden, daß die Am
zeige nicht getreu geschehen, so sollen sie als
Betrüger des Landesfürsten hart, auch mit
Räumung des Landes , gestraft werden.

Die eingezogenen Klostergüter, Stiftun¬
gen, und wie ihre Einkünfte immer Name«
haben mögen; auch die Kapitalien, Weine,
Getreide:c. sollen zur laiideriurstlichcn Kam-
Mer gezogen werden, und diese Ordcnsgeist-

lichen,
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lichtn, welche von dem Landesfürste» beybehal¬
ten worden, sollen von dieser nach Proportion
ihrer Würde ihren Unterhalt beziehen.

Die Klöster oder Stifter, deren Glieder
reguliere Korherren sind, soll man mit jenen
der Mönche nicht vermengen, weil sie eigent¬
lich Welkpricster sind, die beysammen unter ei¬
ner Regel leben, und znr Seelsorge und pfarr-
lichen Verrichtungen können angewendet wer¬
den.

Ein Prälat derjenigen Klöster oder Stif¬
ter, welche keine Mönche, sondern reguliere
Korherren sind, soll einen jährlichen Gehale
von viertausend Gulden zu beziehen haben.

Der Dechant, welcher nach dem Präla¬
ten den ersten Rang hat, soll tausend Thaler
zu seinem Unterhalt bekommen, und so jeder
nach seiner Würde und Verrichtung. Für die
Geistlichen der niedrigen Gattung, söllen für
jeden dreyhundert Gulden zum Unterhalte ge¬
reichet werden.

Einem Prälaten der Mönchsorden aber
sollen
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sollen jährlich drcytauscnd Gulden, dein Prior
tausend Gulden, den Professoren jedem scchü
hundert, den übrigen aber dreyhundcrt Gul.
den abgereichet werden.

Denjenigen Orden, die Provinciale, Rcf-
tores, oder Priores und keine Prälaten ha¬
ben - sollen gleichfalls provortionirte Besol¬
dungen gereichet werden. So sollen jedem
Provinzial zwcytausend Gulden, jedem Prior
tausend/ den Hähern vier Würden fünfhun¬
dert, und den übrigen jedem dreyhundert Gül¬
den gegeben werden, für die Layenbrüder aber,
deren im einen, Kloster höchstens vier bis fünf
seyn sollen, find nur zweyhundert Gulden zu
verabfolgen.

Alle Ordenspersonen ssollen wie die Welt-
geistlichen künftighin allein von dem Bischof
abhängen, und in geistlichen Dingen seinen
Verordnungen gehorsamen.

Weil nunmehr aber sowohl die Prälaten,
als übrigen Ordenspersonen keine Güter,
Häuser, Höfe, Gerichtsstuben, und über¬
haupt keine weltlichen Geschäfte mehr zu ver¬

richten
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richten haben; so sollen siePicjenige Zeit, die
ihnen von ihren geistlichen Verrichtungen übrig
bleibt, auf Wissenschaften und Knuste ver¬
wenden. Den Nutzen den ste von diesen Ar-
besten ziehen, sollen sie gemeinschaftlich zum
Fond, oder jährlichen Ausgaben der Kloster-
Miothek anwenden.

Diejenigen Stifter oder Kloster, welche
mehr fürstliche Palläste als Wohnungen solcher
Personen sind, die der Weit mit allem ihrem
Pracht und Eitelkeit Abschied gegeben haben,
sollen gleichfallskingezog.n, und wenu sie der

LattdeSfmst nicht als Lustschlösser für sich ge¬
brauchen will, an den Adel v. rinnst, für die
geistliche Gemeinde aber, wenn sie noch sturer
in einer mäßigen Anzahl geduldet wird, zwar
anständige und reinliche, aber nicht xrächri >e
Wohnungen angewiezen, oder gebarict wer¬
den.

Denen regulirten Korherren können die
Pfarren, die sie bisher verwaltet haben, ge¬
lassen werden, die Pfarre.u.unste aber sind
zu untersuchen, und gleich anderen zu mäßi¬
gem

Welk
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Weil die Ordonsgeistliche auf diese Welse

von dem Landesfürsten ihren gewM,, büu !
länglichen Unterhalt bekommen, so folget von ssclbsten, daß alle Sammlungen der Mouche, ^
wie sie immer Namen haben mögen, aushö-
ren.

Diejenigen Orden, welche einen und eben !
denselben Stifter haben, und doch wegen ei»
nigen geschehenen Reformationen untcrWe»
den sind, sollen unter einerley Regel, Obsee-
vanz und Kleidung gebracht werden. So sol¬
len die Kapuziner und Franciscaner die Re¬
gel, Kleidung und Observanz der Minorüm
annehmen, die barsüßigten Karmeliter und
barfüßigten Augustiner jene der beschuhten.

Weil es dem Landesherrn frey stehet, ge¬
wisse Orden in seinem Lande zu dulden, ober
nicht, so sind die Klöster derjenigen Orden,
die dem Staate wirkliche Dienste leisten , nach
Beschaffenheit und Gutbefinden zu vermeh¬
ren; andere aber, die dem Staate gar kei¬
nen Nutzen bringen, abzuschaffen. So könn¬
ten die barmherzigen Brüder vermehrt, die
Trinitarier gar aufgehoben Herden.

Denen
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Denen Mönchen sollen alle Pfarren- und

überhaupt alle Seelsorge abgenommen- und
statt ihnen Weltpriester dazu verordnet wed-
dem Auch ist ihnen das Beichthören zu veP
bieten- weil dieses das Amt der Pfarrer und
Seelsorger ist. Was aber däs Predigen der
trist - so soll es ihnen zwar erlaubt sehn- an
Söstn - und Fcyertagen zu predigen; übet sie
söllest Nicht ihre Bruderschaften lösten- ihre
Skapülier oder leverste Gürtel anpreisen- ihr
Pest Orvensstister Nnd DrdeNsheilihö über an¬
dere Auserwählte Gottes Prahlerisch lobest-
eist in ihrer Kirche äusgestelltes Gstädestbild
stiit fälschest- erdichtetest öder unbewiesenen
Mirakeln über andere Gnadenbilder erheben-
stlti das Volk an sich zu riehen; sostdern es
soll ihnest elnsttich beföhlen werdest- die Lehr?
Jesu Christi dem Volke deutlich vorzutragen;
diejenigen- die dawider händleten- sollen stn-
stachsichtlich bestraft werden: Es würde sehr
gut gethan seyst- wrnst mast ihstest gewisse
Vorschriften gäbe - Nach weichest sie ihre Pre¬
digten einrichten solltest;

Herner sollte best Mönchen verboten Letz
hßst- ohne ausdrückliche Erlaubniß der Pfar-

H tek
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rer, den Kranke» und Sterbenden sieymstcr
den- Auch sollen sie nicht mehr, wie bieder
meistens unter dem Vorwande, Kranke zube-'k
suchen, qcschehen, in die Häuser der Welt¬
leute herum lausen dörsen , um durch allerley
Ränke etwas für sich zu erschnappen. ' ,

Den Karmelitern ist auch fernerS nicht ,
mehr zu gestatten, den sogenannten Melissen^
Seist zu brennen, und Handelschafr vamü zu
«reiben; so wie allen Klöstern überhaupt, die I
barmherzigen Bruder ausgenommen, eigene
Apotheken zu haben, nicht mehr erlaubt sey» ^
solle. s

Die verschiedenen Segen, die dieMvnU'
Vkn Kranken zu geben psicgen, sind gänM zü
verbieten. Als den Dominikanern der Sk.'
Wnzenz Segen, den Paukanern der Kranz de
Paula Segen, den Kapuzinern der Fidelis
Segen u. s. f. Auch soll ihnen ernstlich ver¬
boten werden, Reliquien, Lukarzettel, Aniu^
Kte, von ihnen geweihtes Brod, Sel und
dergleichen unter das Volk silr.Hererey pich
allerhand Krankheiten auszutheilen , weil Za»,
durch Irrthum und Aberglauben verbreitet

wer-



1

8 M- )°c -«« »
werden, und das Volk durch dergleichen von

H dem Gebeth zu Gott als dem beßtcn und einzi»
H gen wahren Helfer abgehalten wird.

Weil es eine ausgemachte Sache ist, daß
der Rosenkranz zu Zeiten der Kreuzzüge in der

^ christlichen Kirche seinen Anfang genommen,
^ ehe noch Dominikns gebühren war, so sind
>l Dominikanern alle Gemählde > welche vorfiel-
^ len, wie die Mutter Gottes dem heiligen Do-

minikus den Rosenkranz vom Himmel bringet,
! abzuschaffen. Den Augustinern die Gemählde'

mit det ledernen Gürtel, den Karmelitern die
, Vorstellungen mit dem Skapulier u. si f. weil
» diese vorgegebenen Geschichten von der Kirche
! Nicmal gut geheisen- sondern nur geduldet
» worden- und weil sie zu vielen Mißbrauchen
!' ünd Irrthümern Anlaß gegeben haben:

s ' Die Kanditaten, welche in die Stelle der»
> jenigen, die von der beybehaltenen Anzahl der
l Klostergeistlichen verstorben sind - eintreten
! «ollen, sollen hott einer Landessielle zuerst lh-
! res wahren Ventses und Absichten wegen, ge-

prüfet werden, ünv dhne die Erlaubnis dieser
tz 2 Stelle
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Stelle soll keine Ordensobrigkeit befugt seyn ,
ein neues Mitglied aufzunehmen^

Wenn ein solcher Kandidat ein Vermögen
besitzet, so soll dasselbe znk allgemeinen Klee
sterkasse erlegt, und nicht mit ins Kloster O !
bracht werden , weil das Kloster vom kändrse
fürsten unterhalten wird, folglich keines neüeit
Zuflusses nöthig hat.

Die Erbschaften , die den Ktostergeistlichen >
zufallen, gehören gleichfalls zut erstgedachtcil >
kaMssürstlichen Klosteilasse, so wie das bin.
-erlassene Vermögen den verstorbenen Kloster- !
MMchen; Ordenskleidungen, Buchet und
Klösterrätbe ausgenommen r welche für -dni
neuen Kandidaten, der aN seine Stelle köMmh !
von der über die Klöster zu befehlen habenden
Landesstelle können verwendet, oder unter bis
übrigen Religiösen vertheilet werden.

Sobald ein Hrdensmitglich verstirbt, so
solle vom Prälaten oder, Prio^ atfogteich Sie -
Anzeige an die lanbcsfurstlW, Stelle gemacht, !
«nd ein genaues Verzerchniß.seiner Verlassen-
Mft eingeschicket werden. ' -
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Alle Klostergefangniffe und Inquisitionen

sind aus das schärseste zu verbiethen; und wenn i
ein Religiös sich eines erheblichen Fehlers schul«
dig machet/ sofl diese Sache / wenn sie die Re¬
ligion und Glaubenssätze betrifft, von dem
Drschoffc, wenn sie aber in das politische ein»
schlagt / von der-Lgndcsregierung untersucht
und abgecharz werden.

Sollte aber ein Religiös von seiner Or»
peiisobrigkeit oder Mitbrüdern unschuldiger
Weise / oder wohl-gar wegen Wahrheiten/ die
dem bisherigem Kloster- und Mönchensiistem
nicht günstig sind , verfolgt werden, so soll ei¬
nem solchen Ordensmitglicd sowohl bey dem
Vischoff als dem Landesiursten die Thüre all»
iiett geöffnet, und Recht und Ruhe verschaffet
werden,u

Mit den Nonnenklöstern / von denen man
mit Recht sagen kann, daß sie dem Staate
mehr schädlich als nützlich sind, der Religion
aber ipo rächt gar keinen; doch nur einen sehr

''jtubekKchklichenMtzen bringen, ist eine ernst»
lW ReiörmakioN vorzunehmen,

b z Vor



Bor allem sollten Nvniieunkcrhaupt ^
Gelübd ausqelvstl werden^ bicjriugeu, welche
aus wahrem EistcGchhzwischemvier. Mauern
Eingesperrt von chcrMett-, ganz. abgesondert D-
nen wollen, sollen sich^ n/uerdings erklgHii,
und ihre gethanen Gelübde erneuern. Jene
aber, welche in ihrer zarten Jugend, vbm
wahren Beruf, aufzureden d^hÄdstelWW
stauen , wo sie in. der KoA^ M
Anlockung, der Mönche, hM auf hartmuli-
gen Befehl ihrer gransamen/Eltern^ das Or¬
denskleid- angenommen , und ihre Lage in
Mißvergnügen daselbst zubringen, soll es er¬

laubt seyn , in.die Welt zu treten. HennGk-
lüboe, die nicht aus hinlänglicher Ucbcsir»-
gung,/ oder wozu ein solches Schlachtopser der
väterlicheii. und mütterlichen Äarte Mwuiigm
chordest, können nach der Natur ünv EiM-
schaft der bindenden Gelübde weder gültig sich
Gott angenehm seyn.

Diejenigen,' welche wieder in die Welt ge¬
treten, soll man nicht, yvr,eklaMn^,. soMrn

^"'^'beftblen, alleHHM,hMche,
steiten, -uiPAMr^Im'M
sind der tzäüdWme. WtzjiM.H' xM».,..,
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damit man künftig aller Unordnung mid Un«
heil vorbeugen, die gehörige Äaßrcgeln neh¬
men, heilsame Verordnungen machen, und die

4<n Finstern unbekannt und mtrnldeckt gesche¬
hene Verbrechen bestrafen könne.

" Diese.ausgetretenen Jungfrauen sollen das«
^Nig^ Vermögen,weiches sie mit ins Kloster

^Lebracii^ö'al'en, wieder zurück bekomme»,, da«
mit nHt die vosbin vermöglich gewesenen
der als arme Magdchen von dem Kloster in
die Welt wandern müssen,, und an Beförde¬
rung lindes Glückes gehindert werd.?».. EL
kann hier d.er Eimvnrf nicht gemacht werden,
daß da^ Kloster ße so lang ernährt und gxW«.
Är Me , 'lsölglich für so und so viele ^ahre
'M ^östgelv, 'Kleidung:c. abciezogen. werden
.mMrHenn eiiie solche Person hat dem Klo-
^DrhNd lWr Obrigkeit gedicnet, und die ihr

aufgelegten Wichten erfüllet, sie hat sich alsv>
die Kost und Kleidung selbst verdient..

'"''Nach.deL in. den. Nonnenklö«
'sisrn^rÜHNMEn^n Jungfern kann die An«

indessen. y-ch.Gk-
werden..' So wenn die

b 4 Hälfte.
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Hälfte übrbg bleibet,, kann dir Hälfte dies^, >
Klöster, kaßirt, und von dem Landesherr« zu !
Mern nützlichernÄbsichten verwendet werde«.

...... . ... . ...... .. . .. ^ .. ^ ^

^ Weil- aber alsdennverschiedene Äden)i!-,,
ser Nonnen in ein Kloster zusammen komnmi, !
so sollen sie sich. zu einer von diesen Regel« l.
bekennen , oder es. soll ihnen vM dem Wischch i
nach Befinden der umstände mit Vorwiffendes ^
Landessstrsten eK^ m»e RM dorgeschriibez R
werden- ' ^

' 7 '"" . ^

Sollte dir Anzahl der aus solche-Art ze- H.
dlirbervu Nonnenklöstern noch zu groß sey«^ Z

so kann der Landessrirst nach DrWeu verbin ^
tens- neue Kandidatinnen aufzunehmen, ,M tz

« durch das Absterben der RonM ihre'Wahl »
-M'NVWe.rn.. ' 77 ' »

i
Obfchon dG weibliche Geschlecht fnr das ;

Männliche voN Gött erschaffen worden, ob- !
schon, eine jede. Weibsperson iij der Welt, 7
wetin sie sich auch. nicht' vechbkichen wollte,'cbcn -s
so gllt, wie in einem°NWWlosteb di?ewige ^
Seligkeit erlangen kann, und aus diesem Ee«
^chtöpuiikte betrachtet, die Nonnenklöster ganz
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überflüßig und unnothigzu seyn scheinen- so
'finde ich d-ch nicht für gut, alle dergleichen

- Klöster zu -WirenzM sollen aber auf eine sehr
geringe Zahl in jedem Lande Herabgesetzt, und
M einer Hauptstadl höchstens zwey geduldet
werden. " h ' ' ' " .

- DtejKstgen Klostetstungsern, welche die
Zrastkeir Weibspersonen bedienen, und die man,
Elisabethinerinneu nennet-, sollen in einer
volkreichen Hauptstadt zwey Klöster haben;
und wäre ihnen von den kaßirten das zweyte
mit, einem hinlänglichen Einkommen einzuräu¬
men, ,, Auch in kleinen Städten sollte ihnen,
ein.proMtionirtes Kloster mit den nöthigen,
GMGsHaften und nöthigem lwterhast für ei«,
NH Ptyportionirte Anzahl derselben, wie. den
barmherzigen Brudern, vpn den eingezogenen
Klöstern eingeräumet werden.

Wenn. nun nach dem Willen des, Landes».
.Herrn die. Zahh.der Nonnenklöster Wd der
Nonnen festgesetzt worden; so soll, rn ihrer in¬
nern NMMjMMit allem Ernste Hand an»

Ä iielM werdM ', „
-8or nisÄNumrE rr. '' ,

' b 5 Die.
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Die von den alten in den Klöstern zurüch ^
gebliebenen Nonnen sollen so wie die Kloster-, i
geistlichen eine getreue Anzeige. gEihter Gü¬
ter, Kapitalien und Einkünste an die bctrSs-
fcnde Landesstellc einschicken. Im Fall Ms
vorgegangenen Betrugs und VcrschwcigM '
einiger Kapitalien oder anderer Einknnste'M
len die Schuldigen gleichwie von den Kloster-
geistlichen oben gesagt worden-, als Betrüge- !
Pinnen des Landesfürsten landesverEM wck- j
Yen. - s

Da es noch mehr als beyfden Srdensgeist-
tichen Auffallend ist, daß Klostcrjungserii, die .!
zwischen vier Mauern eingesperrt, und der I
Welt vermög ihrem Stande ganz abgestorben , ^
sindls Wüter, Herrschaften , Unkrthaneff, ^

Grundbücher und Gerichtostudcn habt», ^die ^
sie doch.durch Weltliche muffen verrEdiM.
stn; so. sollen von dem Landesfürsten alle diese ,!
Güter eingezogen werden. Nebst den liegen-^ !
.den GÄrrn. und Gründen sollen auch ihrebe-
weDchcn Güter, Kapitalien und Eitckmiste ^
untersuchet , vorn LandcsfürstenL eingeWen, ^
.Wd ihnen.'eine proportjpnirts-',SumcheüjM
anständigen iluterhalt gereichetaverden. ' . '
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Weil M als.Weibspehsonen .sich selbst vie-,
le -Dediirftusse machen können.: als Lcinrva-
schc, Nahen., MlMnKleidungen machen,
Jochen, Waschen , und überhaupt. die häusc
.Men Zingeleqenherton-nnd Wirthschaft besinn
gen,- so soll man 'ihnen nicht so viel Unter»
Hausgelder, als wie den Mönchen und Klv-.
gexgeijUichen geben- Dadurch werden sie,
anstatt wie bisher Müßiggängerinnen und.
TändjriiinnenM ftW, zu nützliche» ?ArbeiteA
angehalten.

Vor allem ist ihre künftige Lebensart und
ihre geistlichem. Uebungen durch bie-Hischsffe
festzusetzen.; und alle einfältige und lächerliche

Heb.WM, wie jener, wenn sie,»M.HM.'
und untersten.SWck durch alle G»mge.nnchr
das Dach hinaus Wallfahrten ziehen, auj.

.das..kchär/este.P verbiethen.

Die Tagzeiten und übrigen Gcbether so!»
len. sie nicht, mehr wie hiÄer in. lateinischer
Svrache< Prndern in verständlicheni Deutsch
bcthenchiy Dieftti dttiiime . Gebt auch, in.' einer
Sprache WWtt-'stu chede!!, die sie üftht vek»
Wenist vdir.Gthüd. «istubznjchaMtI' ''

Ob.



Ob ihn?» wohl die Musik zu einer an-,
ständigen Unterhaltung in den Molmigk-
stunden nicht ganz zu verbiethen,-^ soll doch
nicht mehr gestattet WWW,-daß sie weder
Instrumental-- noch Vokalmusik in ihrer W
che machen, weil es gar nicht auferbauliH
wohl aber lächerlich ist, wenn sie wie dis
Katzen zusammen schreyen. . '

In ihren Kirchen sollen täglich nur zwey
Messen gelesen werden, deren jeder die Halst
te der Nonnen beywohnen sollen. Und nur
an Sonn« und Festtagen soll ein musikali-
sHH Hochamt gehalte». weMa.

Aller Umgang mit Kloflergeistlichen- sog
ibnen unter schwerer Strafe verbothen sepn:
Die-Mönche sollen nicht einmal die Redzim-
mec der Nonnenkloster, noch weniger ihre ei«
Aeiien Wohnungell betreten. '

Ihre Beichtvater hat der Bischofs zu er-
wählen; diese sollen aber auch außer der Per«
walrung und Ausspendung der Sakramente
keme Gemeinschaft mit den Klysterjungsem
haben. Der Beichtstuhl soll in der Kirche

sey»,
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sehn , und die Nonnen soffen durch ein Git>
ter aus ihrem Kloster beichten - daß folglich
her Beichtvater niemals in das Innere des
Klosters eintrete / außer im Fast , daß ei.' ei*
«s schwer krallte Nonne beichthöret und kom^
Mlstiicirct. So wie überhaupt, außer der.
Visitation des Bischvffs oder seines Vikariie
und in gewissen Fällen der Abgeschickten vöii
der Landesstelle / keine ManiispersoneN, als
in diesem Kalle der Beichtvater uNd Doktor
in das Innere der Frauenklöster beyschwekeö
Straft kommmsost

Z)ie Bischöfe soffen theils in eigener Per¬
son , theils durch ihre Marien zlt gewissen
Zeiten »ft Klöster besuchen , eine jede insbe« >
sondere' und insgeheim verhören, die vokge-'
brachtest Klagen untersuchen lind beylegen,-
die Böshasten bestrafen, und der gedrückten
Unschuld alle Linderung verschaffest Bey dic^
ser Untersuchung soll voN der Niedrigsten NoN-
üe bis zu der Oberin jede besonders erschei¬
nen / und keine unter was immer für einem
Porwande ausbleiben dörftn.

-7 Sollte eine oder die ändere Nonne nicht
^scheinen, und eine Krankheit vorgeschützet

werden
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werden, solle der Bischoff oder sein Vikariuz
nachsehen, ob es die^ Whrheit seyi damit
nicht unter einem solchen Vormunde eine ar-;
nie Unschuld in einer Kraft oder sonst eine,,,

. fürchterlichen Arrest geplagt ynd Lep UnkM
snchung entzogen werden ^ ^

Eben so sollen drtrch die kandesstelle dii.!-
Klöster zu gewissen aber unbestimmten Zeiten
visitirt, und jede Person einzeln gehöret wer«
den. Auf diese Weise kann vielen Bosheiten
und Verfolgungen der gedrückten Unschuld
ein Damm gesetzet, und vielen Unordnungen
vorgebeuget werdeiu

Zu diesen Untersuchungen / wo jede Person
insbesondere »erhöht wird, sind zwey ver¬
schiedene Zimmer zu widmen- einest worin §
jede Nonne durch ein Gitter, ,aus Art der
Redzimmer, doch so, daß sie von keiner lau»
sehenden Schwester kann behorchet werden,
ihre Klagen und Beschwerden vorbringt/ das
andere, wo die VerordnettchMn Rk LaMs<
stelle sich befinden ' ? -

So wie bey den Neligiösen kein Käüdi^
tzak ohne vorläufige Antet suchuU find ErtaM

ß niß
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B der Wdesstclle, in ein Kloster künftig
darf aus« und' angenommen werden, so darf
auch' feine KanvidWn in ein Frauenkloster
oM">landessürfiIiche Bewilligung eintreten.-
Drg Prüfung der Kmiditaten solle man be¬
sonders streng und vorsichtig seyn, damit ei¬
ne solche Person nicht aus Furcht der Eltern
ihre'wahre' MWurg verberge, und nur den !
äusirrlichen Schsin nach eine Neigung zum
Kiosterkeben-zeige." -Auch.soll die Bewilligung
der Landesstelle nicht so leicht gegeben, und
sowohl bey Weibs« als Mannspersonen die -
Beständigkeit.geprüset werden. -

Was das Vermögen der Kanditatinrieu,
die Eröschnsten und Verlassenschaft - bekilst,
soll es damit eben so, wie bey den Ncligjo»-
fett oben gemeldet worden, gehalten werdest-

*

Daß den Mönchen alle Pfarren undpfarr-
lichen:Verrichtungen sollen abgenommen, und
sie in ihre Klöster angewiesen werden , ist
eben schon gemeldet worden. Es ist daher
zu veranstalten,, d.aß die Pfarren, die theils
durch die MpnGselbst versehen, theils durch -
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sie mit Beichthvren - Predigen, Kranke besu¬
chen , Sterbenden beyzustchen - bedienet wor¬
den > mit eiker hmlänglläien Anzahl taugst-
cher Wcltpriester besetzet werden-

Ast den meisten Arten ist keine größer«
Anzahl Weltpriester zur Seelsorge nöthig - D
vorher Mönche gewesen sind. Äst andrrii
Ortest war bisher nur eist Pfarrer und Vi¬
kar , welche zwey Personen - weil sie von dm
Mönchen nicht mehr unterstützt Herden - zu
wcstig seyn dürften - die Seelsorge gehörig hs
sorgest zu könnestr

Vor allem sind bey künftiger Einrichtung
der Pfakren die Psarreinkünste zu untersuchen.
Man wird finden - daß in den meisten Psch
reit die Einkünfte wegen den zu hoch gespann¬
ten Taxen - sehr groß seyen - Und daß mit
dem Sechstel ober Viertel die hinlängliche
Anzahl der Priester - ihre honette Ünterhch
tustg habett können-,

Die so Hohen Leichen - Köpulir - Tauf-
und Tovtenscheintaxen sind den Bürgerst eiste
sticht geringe Last, Und die Pfarren sammlest

sich
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sich dadurch von dem oft so sauer erworbenen
Gelde der Unterthanen Reichthümer. Ist es
nicht sehr übermäßig, daß man für einen Tank?
oder Todrenschein, der meist vorher schon ge»
druckt ist, dessen gedrucktes Exemplar nicht
hoher als auf zwey Pfennige zu stehen kömmt,
und nur etliche Worte hinein geschriebenf und
endlich vom Pfarrer unterfertiget wild, einen
Gülden und dreyßig Kreutzcr bezahlen muß,
den landesfürstk'chrn Stempel nicht gerechnet,
der extra fünf Groschen beträgt? Wäre die
Taxe nicht schon hoch genug, wenn mit samt
dem Stempel für ein solches Lauf- oder Tod-
tenzeugniß ein Gulden bezahlet würde ? Der
Meßner hätte für das einen 1/2 Kreuzer ko¬
stende Papier , worein er nur etliche Worte
zu schreiben hat , fünf Groschen, der Pfarrer
für das unterschreiben und Siegrldrucken zehen
Groschen. Und so von der Mäßigung der
übrigen Taxen.

Nach herunter gesetzten Taxen ist das
jährliche Einkommen der Pfarren zu unter¬
suchen. Man darf nur ihre Pfarrprotokolle
von einigen Jahren her untersuchen, und man
wird auch ohne die Einkünfte die nicht ein¬
geschrieben werden, finden, daß mehr als die

r hin»
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hinlängliche Anzahl Priester recht gut leben
können, und noch immer der Wmherr jähr¬
lich etwas ersparen kernn,

.-x
Es giebt ferner Pfarren, die bisher um

mer von Weltpnestern sind versehen worden,
und welche etliche tausend Guldeu-cintragenx
da doch der Pfarrer.höchstens-zivry'Kaoläne
nöthig hak. Von diesen M zu großen Ein¬
künften kann ein Theil abgenommen, und ei¬
ner armen Pfarr (obschon keine wstkiich ar¬
me, wo der Pfarrer nicht hinlängliches Ein¬
kommen hätte, finden kann) zugetheilet wer¬
den.

- v h'.'i'.",.. -Nr

Es ist in der That zu bewundern rmfi
verdächtig, daß die berühmtesten sogenannten
Gnadenörter, wo die reichesten Schatze,?gol-
hene und silberne Opfer, und «mähliche ZM
rakeltafeln zu sehen, find, scitsthrem Ursprün¬
ge von den Religiösen und Meistens den-
Mönchen find versehen wvrheUE und Paß
manstn den Psarrkirchen-Mr ÄMeistlWix
diese Sache nicht findet; außoruZweiftl, weil
die Weltpriester sich niemalen derjenigen Kunst¬
griffe bedienten, die die Mönche aussaunen,

P durch
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durch Erzählung Und Vorzeigung falscher und
erdichteter Mirakel-, das Volk in diese Der»
ftr zu locken, und dieselbe dadurch in großen
Ruf zu bringe«.
sri

Es solle daher die Vkrwaltung dieser Gng-
denörtek den<iWltpriesterii übergeben, und
die daselbst befindlichen Mouche entweder gänz¬
lich abgeschaff, und Weltpnestcr hingesetzet,
oder wenn es thünlich, und eine Pfarre da¬
selbst vorhanden ist, die hinlängliches Ein¬
kommen trägt, die Mönche zwar daselbst ge¬
lassen , aber alleinig in ihrem Kloster als
Mönche zu leben, ohne sich ferner einer sol¬
chen Verrichtung anzumaßen angehalten wer*
^

loHllleOPftr und Mirakeltaseln sollen Hin-
«veageränME, nnd durch den Bischof und
landessürstliche Abgeordnete die Mirakel genau
untersuchet-werden. Diejenigen / die sich als
wahre Mirakel bestättigen, solle man dem
VM als. solche uckl) ihrer wahren Beschaffen¬
heit bekannt machen, von den übrigen fabel¬
haften Erzählungen der Mönche, die derglei¬
chen Oerter vormals verwalteten , künftig g«

es keine
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keine Meldung gemacht, -und- keine Spureir
davon gelassen werden..

Die neuerdings Nitch dieser Einrichtung
sich ereignet haben Wenden Mirakel sylieir
durch den Bischofs zind landesherrliche Koln-
missarien scharf untersuchet und gchrüftt ; und
wenn sie als Mrakel erkennet worden i ^e-
ßattiget,, wenn aber nicht/ verwürfen/ >md
denjenigen/ die solche Geschichten als Mir«-,
ket angepriesen haben / von der Eigenschaft ei¬
nes wirklichen Mirakels erstlich^ ein deutlicher
Begriff gemacht/ dann aber wegen den vor¬
gegebenen nicht richtig befunden/ das ewige
Stillschweigen bey Kirchen- und weltlicher
Strafe, auferleget werden^ ^ -

' ^ 's - !- Zu solchen Untersuchungen solle man auch
unsere

geliebten verblendeten irrigen,
Glau¬

bensgegner zulassen/ damit man sie überzeuge, ;
- paß sie uns mjt Recht verschiedene Vorwürfe

nicht machen können^ Myolles- Ertragen,
Umgang und Ueberzeugung! wird-viele aus, den
rechten- Weg bringe» „ss dhe,,! durch boshafte
Schärfe und ungerechtes Borsslgen mir hart-,
tzäckiger gemacht werden.. - ;

Da
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Da dann auf -solche Mist den- Weltprie

ster» und Pfarrern dst Melsorge und der
Unterricht des Volkes ganz allein anvertrauet
Mh, überlassen Worden; so solle ihnen nach-
dLUrliichst eingeschärfte werden, die Lehre Je-
A tzhrissr nach ächten nicht mönchischen Grund«
iätzcrijM-ilMen,.- selbst, wider die Irrthümer,
HlberglauhM Md Mißbrauchedie. dem Vol¬

lste durch.MMövchebeygebracht worden , zu
predigen , ihre untergebene Schaust von der
Maze, der falschen Lehrsätze der Mönche zu
reinigen ,, un^ den gründlichen Unterricht der
Jugend und-ihre christliche Erziehung, nach Nl^.
Kn Mästen zn besorgeiU .

Hieher- gehöret auch der llnstrriHt' vVn,
den Ablässen, hauptsächlich von dem berust-

bWnMrtiUNulaablast der KapuzinerFran-
Mancr und Minoriten,. von, welchem sie so
vieles Wesen machen, nnd von dem das Volk
tzlDhek, M eü besser üüd vornehmer stys als
ein attdertdbvoWymmener Ablaß,, dergleichen
maNdas JM>hindurch in den Gotteshänstrn

''WSonn^'^inWFeyertäge gewinnen kann..
Der UnteMchMbm Rosenkranz, vom Skaxu-
lier; von den verschiedenenSegen der Mön-
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che; von ihren Rauchen, Selen, -Lukaszetteln,
Amuleten u. d. gl. wovon das Volk weiß nicht
was glaubt, und durch die Mönche falsch im»
terrichttt , für allerhand Zufälle und Beschwer«
pen abergläubisch gebrauch«^ '

Denen Weltpnestern und Pfarrern selbst
aber ist nachdrücklich einzuschärfendaß sie
nicht selbst dergleichen Sachelkweder sürKrant;
heilen , noch Hcrercy unter ihre Pfarrtinder
tzey unnachtsichtlicher Strafe austheilen ober
gebrauchen.

Besonders solle den Pfarrern auch anbe¬
fohlen werden, ihren Pfarrkinderu die,HM
ranz ^ und da^ licbvollc Betragen gegen Wscrh
Glaubenfgegner, nach den Grundsätzen dce bg«-
Idolischen Kirche einzuflößen ; zugleich aber?
auch sie in den eigknellchen GlaubensstreitM
keilen zu unterrichten / damit sie wfder M
falschen Lehren verwahret, Rsd üüd Antwort,?
doch ohne Streit und WteWtzM gebenM
können in Stand gefetzet werden.

Eben die Pfarrherre«. sollen uehst den lau-
dessmstlichen Verordnungen das ihre bcytra»
gen, ^ die so häufigen Wallfahrten in fremde

. Setter
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Öertcr zii verhindern, damit die Pfartkindek
iK ihrer Menük Pfarre das Wort Gottes sü»
köreri-, und den Gottesdienst abwarten, an¬
statt ihren Seelenhirtrn zu verlassen, und
Fremden zuMlausstt»- -

' Ich könnte hier noch von verschiedenen Ge¬
genständen reden , die bey uns Katholicken sol¬
len und müssen entweder verbessert, oder gar
abgebracht tverden. Ich will mich aber Lyt ini
Partitularitäten nicht einlassen, da ich schorr
überhaupt von Verbesserung des Mit reicht-/
von Tilgung der Mißbrätiche und des Aber¬
glaubens geredet habe. Wenn auf die hier ge-
m'eldeke^Nrk die fälschest Grundsätze der'Mön-i
che tmd der Hochinnth der Religiösen wird Ze- ^
tilsset styn, wenn die ächte Lehre Jesu EhiW
durch die Seelsorger wird gelehrt und gepre-
diger'werden ; so'last sich von selbst hoffen, dass
§drch eben diese Seelsorger noch verschiedene
Gebrechen Und üNapprobirte Gebräuche werden
entdEettz und'stach und nach ausgerottet wer¬
den. nsst. - ^

-r ' ir; G -u„ML>-

»NtWss .'ich ,
->i e-

-8>

Key



Bey mir ist in neuen Schriftm
zu haben:

Kaiserlich- königliche Stohlordnung, oder Der»
ordnung, was man künftig für das Taufen,
Kopulieren und Begraben dein Pfarrer zu
bezahlen habe. 8.1781. 4 kreuz.

Das Grab der Bettelmönch. 8.1781. 45 kr.
Nichts mehr als zwölf Apostel und nicht mehr.

Welches die Geschichte der Bettelmönch er¬
läutert. 8. 1781. 45 kr.

Die Reformation in Deutschland zu Ende des
achtzehnten Jahrhunderts, scciM
Lrlgr, czuT lunc lug UiLkuI, ur Ldrillm

lullrc l?etro tolvenrs rrikurum. 1781. 12 ft>
Der Klostergeist geschildert in der Untersuchung

der Hindernisse einer vollkommenen und
standhaften Verbesserung des Kirchenwesens
überhaupt, insbesondere der Ordensstände.
Von S. cis vericsrs kcgnclalum lumirur,

urilius psrminirur ngsei lcsnclslum, <^usm ve-

riks! rs!in<juskur. 8. <le lid.slbirr.l78l.
, 48 kl'.

Heinrich Joseph Watteroth für Tolleranz über¬
haupt und Bürgerrechte der Protestanten in
katholischen Staaten. 178t. - 2zkr.

Ueber den Mißbrauch geistlichen Macht oder
der weltlichen Herrschaft in Glaubenssachen
durch Beyspiele aus dem jetzigen Jahrhun¬
dert ins Acht gefetzt 1781. 22 kr.

Es ist noch niedreres unter der Presse.
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